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11. Westfälische Kulturkonferenz 2022 

9. November 2022, Kulturgut Haus Nottbeck in Oelde und digital 

 

Bericht    

Januar 2023 

 

 

 

Erstmals gab es ein Livedesign zu einer Westfälischen Kulturkonferenz. Das Bild ent-
stand im Laufe des Tages von außen nach innen: In den beiden Fachrunden am Anfang 
formulierten die Engagierten und Entscheider:innen Herausforderungen, Wünsche und 
Perspektiven. Dann folgen die Kernbotschaften aus den acht Foren. Im Mittelpunkt des 
Bildes stehen die Engagierten selbst. Grafik: Buenasoma design. 
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Am 9. November 2022 fand die 11. Westfälische Kulturkonferenz mit über 460 Konferenzteil-

nehmenden aus dem Kunst- und Kultursektor statt. Über 50 Expert:innen boten im Internet 

mit Livestreams, acht digitalen Foren und einem virtuellen Marktplatz Möglichkeiten, sich un-

ter dem Titel „Engagiert! Kunst und Kultur in Westfalen-Lippe“ mit den Rahmenbedingungen 

für bürgerschaftliches Engagement auseinanderzusetzen.  

Grundlage für die Konferenz war das Konzept des LWL zur Stärkung und Sicherung des bür-

gerschaftlichen Engagements in der Kultur in Westfalen-Lippe.  

 

Der Live-Stream der Kon-

ferenz wurde aus dem 

Kulturgut Haus Nottbeck 

in Oelde (Kreis Warendorf) 

gesendet. Die ehemalige 

Ritterburg konnte durch 

bürgerschaftliches Enga-

gement erhalten werden 

und wurde in eine Kultur-

stätte umgewandelt. 

 

 

 

Begrüßung und Einleitung 

Bürgerschaftlich Engagierte bereichern und unterstützen die Kunst- und Kulturlandschaft we-

sentlich: Sie betreiben Kulturorte, organisieren Festivals oder Ausstellungen; sie sind Part-

ner:innen für kulturelle Bildungsprojekte oder kümmern sich um das kulturelle Erbe. So ab-

wechslungsreich die Kunst- und Kulturlandschaft ist, so vielfältig ist das bürgerschaftliche En-

gagement, das sie befördert und trägt. Die 11. Westfälische Kulturkonferenz machte dieses so 

wichtige Thema sicht- und erlebbar. 

 

„Kultur ohne Ehrenamt funktioniert nicht“, sagte der Direktor des LWL, Dr. Georg Lunemann, 

bei der Begrüßung. Es gelte jetzt, die verschiedenen Konzepte zur Stärkung des bürgerschaft-

Foto: LWL/ Fotografie Sarah Bömer. 
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lichen Engagements, zum Beispiel des NRW-Kulturministeriums, gut zusammenzubinden, da-

mit keine Doppelungen entstehen. Lunemann appellierte, Synergien zu schaffen und Kräfte 

zu bündeln und diese zum Wohle des bürgerschaftlichen Engagements einzusetzen. 

 

Ina Brandes, Ministerin für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen, be-

tonte: „Nordrhein-Westfalen ist das Land des Ehrenamtes. Das große bürgerschaftliche Enga-

gement ermöglicht unsere vielfältige Kulturlandschaft in Nordrhein-Westfalen.“ Sie dankte 

allen sehr herzlich, die dazu ihren Beitrag leisten. Und sie betonte, dass die Landesregierung 

das bürgerschaftliche Engagement für Kunst und Kultur weiter stärken und fördern will.  

 

 
Auftaktrunden 
 

Auftakt 1: Engagement konkret – Engagierte kommen zu Wort 

Zum inhaltlichen Auftakt der Konferenz wurde die Vielfalt des bürgerschaftlichen Engage-

ments in der Kultur dargestellt. Dazu kamen einige Engagierte aus verschiedensten Engage-

mentbereichen selbst zu Wort und stellten sich bzw. ihr Engagement vor. Sie erzählten, was 

sie daran begeistert und vor welchen Herausforderungen sie sich sehen. 

Der Steinzeitforscher Michael Becker aus Fröndenberg berichtete von seiner Forschung und 

der Wissensvermittlung und wie es ihm gelingt, durch seine eigene Faszination für steinzeitli-

che Kulturen auch andere Personen für das Thema zu begeistern. Die Vorsitzende des Förder-

vereins von Haus Nottbeck, Susanne Festge, gab einen Einblick in den Kreativitätsreichtum 

und die Freude an der Ideenfreiheit rund um die Bespielung des Kulturgutes Haus Nottbeck. 

Für Rocio Siekaup, Vorstandsmitglied vom Bürgerzentrum Schuhfabrik e. V. Ahlen, ist es 

wichtig, als Frau und als Migrantin die Gesellschaft mitzugestalten. Durch das Engagement im 

Bürgerzentrum könne sich jeder weiterentwickeln und Kultur generationenübergreifend ge-

stalten und erlebbar machen. Der Schatzmeister des Vereins „Abseite e. V.“ in Lippstadt, Ma-

ximilian Wels, ist überzeugt, dass ehrenamtliches Engagement das kulturelle Angebot in der 

Stadt stärkt und Nachwuchs fördert. Mit seiner Begeisterung schaffe er es, Mitstreiter zu fin-

den, Projekte voranzutreiben und gemeinsam Erfolge zu erzielen. Für Deniz Werth, Mitglied 

des Rates der Gemeinde Bönen, steht das Helfen an vorderster Stelle – besonders bei der In-

tegrationsarbeit. Sie möchte junge Menschen dabei unterstützen, ihre Ziele und Träume zu 

verwirklichen und durch ihr erfolgreiches Engagement ein Vorbild für andere sein. 
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Im Gespräch mit Moderator Hamzi Ismail kristallisierte sich schnell heraus, dass die Motiva-

tion für ehrenamtliches Engagement bei den meisten sowohl altruistisch in der Freude an ih-

rer Arbeit als auch in der Erkenntnis und Erfahrung liegt, etwas als Motor bewirken zu kön-

nen. Auch gemeinsam an einer Sache zu arbeiten und gemeinsam stark zu sein – und dabei 

Erfolg zu haben – beflügelt freiwillig Tätige in ihrem Tun. Gleichzeitig erfüllen bürgerschaftli-

che Engagierte eine Vorbildfunktion, indem sie anderen helfen und die Gesellschaft aktiv mit-

gestalten. Sie bereichern sich gegenseitig und generationenübergreifend. Sie machen Kultur 

erlebbar und gestalten diese selber aktiv mit.  

 

Für die Gesellschaft leisten sie somit einen großen Beitrag. Sie machen etwa kulturelles Wis-

sen hautnah erlebbar, können ihre Begeisterung für ein Thema weitergeben oder Menschen 

aus unterschiedlichen Gesellschaften über ein gemeinsames Interesse zusammenbringen. Eh-

renamtler:innen können durch ihr Engagement Nachwuchs in verschiedensten Bereichen un-

terstützen, sie können durch ihr Tun Haltung zeigen und sich unabhängig von Hierarchiege-

fügen einbringen. 

 

Trotz der großen Motivation gibt es einige Hürden zu überwinden: In der Politik gebe es we-

nig Transparenz und Informationen etwa über Kooperationsmöglichkeiten oder zu Netzwerk-

Zum Auftakt der 11. Westfälischen Kulturkonferenz erzählten fünf Ehrenamtliche von ihrem 
Engagement. V.l.n.r.: Michael Becker, Susanne Festge, Rocio Siekaup, Hamzi Ismail, Maximi-
lian Wels, Deniz Werth. Foto: LWL/ Fotografie Sarah Bömer. 
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Hilfe, berichteten die Teilnehmenden in der Fachrunde. Bürokratie, Sprachhürden und teil-

weise auch Vorurteile und Rassismus hemmten die bürgerschaftlich Engagierten in ihrem Ein-

satz. Zuletzt wurde ermahnt, dass bürgerschaftlich Engagierte keine Pflichtaufgaben überneh-

men sollen.  

 
 

Auftakt 2: Engagement strategisch - Anknüpfungspunkte, Strategien und Hand-

lungsansätze 

In der zweiten Auftaktrunde diskutierten Entscheider:innen - die LWL-Kulturdezernentin Dr. 

Barbara Rüschoff-Parzinger, Gruppenleiterin im NRW-Kulturministerium Andrea Hankeln und 

Sebastian Wagemeyer, der Bürgermeister der Stadt Lüdenscheid – und Eva Luise Roth aus 

dem Sprecher:innenteam des Netzwerks bürgerschaftliches Engagement über die in der ers-

ten Runde genannten Herausforderungen und über mögliche und bereits umgesetzte Strate-

gien, Konzepte und Handlungsansätze. 

 

Alle waren sich einig, dass in verschiedenen Bereichen verlässliche Strukturen für die Stärkung 

des Ehrenamts geschaffen werden müssen. Besonders für die Motivation von jungen Leute 

und für die Gewinnung von Nachfolger:innen in Ehrenämtern. Im Verwaltungsbereich fehlten 

oft klare Ansprechpersonen oder Unterstützungsangebote. Auch sei es wichtig, Möglichkei-

ten aufzuzeigen, wie und wo sich Interessierte ehrenamtlich engagieren können. Vieles sei in 

den letzten Jahren auch schon gut angelaufen. Bei der Umsetzung der Engagement-Kon-

zepte sei wichtig, dass alle Beteiligten miteinander reden und keine Doppelstrukturen ent-

stünden. Vielmehr sollten hier Synergien geschaffen und Wissenstransfer genutzt werden. Be-

sonders das Zusammenkommen von verschiedenen Bereichen ermögliche viele Perspektiven 

auf ein und dasselbe Thema.  

 

In der Runde wurde davor gewarnt, dass bürgerschaftliches Engagement das Hauptamt er-

setzt. Auch die Bescheidenheit der bürgerschaftlich Engagierten wurde problematisiert – in-

sofern als Viele für das, was sie tun, brennen, sich aber der Bedeutung ihres Engagements gar 

nicht bewusst seien. Hier könne stärker vom Sportbereich gelernt werden, wo die Sichtbar-

machung der Aktivitäten besser funktioniert. Bürgerschaftliches Engagement in der und für 

die Kultur müsse demnach noch stärker herausgestellt und wertgeschätzt werden. Ein Beispiel 

hierfür sei etwa der Engagement-Preis des Landes NRW.  
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Unstrittig war bei allen Politiker:innen die Bedeutung von bürgerschaftlichem Engagement für 

die Gesellschaft: Es stärkt die Demokratie, hält eine (Stadt-) Gesellschaft zusammen und be-

reichert die Kommunen mit Leben – ganz besonders aber nicht nur in ländlicheren Regionen. 

Und davon kann es nicht genug geben.  

 

 

 

Acht Foren  

Nach diesem Auftakt wurden in acht Foren konkrete Bedarfe, Strategien und Handlungsan-

sätze diskutiert und reflektiert. Die Foren fanden jeweils zweimal statt, um allen Teilnehmen-

den die Möglichkeit zu geben, an zwei Foren ihrer Wahl teilzunehmen. Thematisch orientier-

ten sich die Foren an den im LWL-Konzept zur Stärkung und Sicherung des bürgerschaftli-

chen Engagements in der Kultur in Westfalen-Lippe definierten Handlungsfeldern. Die Ergeb-

nisse fließen natürlich in die Weiterentwicklung des Konzepts und in unsere Arbeit ein.  

 

 

Die Mitwirkenden an der Auftaktrunde 2. V.l.n.r.: Dr. Barbara Rüschoff-Parzinger (LWL-Kul-
turdezernentin), Andrea Hankeln (Gruppenleiterin im NRW-Kulturministerium), Sebastian 
Wagemeyer (Bürgermeister der Stadt Lüdenscheid) und Eva Luise Roth (Sprecher:innen-
team des Netzwerks bürgerschaftliches Engagement). Foto: LWL/ Fotografie Sarah Bömer. 
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Forum 1: Forum für kulturpolitische Entscheider:innen  

Im ersten Forum wurde darüber gesprochen, welche Rahmen- und Kontextbedingungen zur 

Unterstützung des bürgerschaftlichen Engagements in der Kultur berücksichtigt werden müs-

sen. Dabei wurden neben Chancen auch Herausforderungen diskutiert und reflektiert, wie 

man diesen begegnen kann.  

Nicht nur die reine finanzielle Unterstützung von bürgerschaftlich Kulturengagierten ist wich-

tig. Es braucht persönlichen Kontakt, sichtbare Anlaufstellen für Engagierte in den Kommunen 

sowie Transparenz über die Kulturszene und deren Bedarfe.  

Kulturpolitiker:innen müssen sich über den Wert des Kulturengagements bewusster werden 

und die Kulturpolitik öffnen, um Engagierten eine Stimme zu geben und Hürden in der Kom-

munikation abzubauen. Kulturverwaltungen agieren als Schnittstelle zwischen Engagierten 

und kulturpolitischen Entscheider:innen. Um möglichst passgenau unterstützen zu können, 

braucht es in den Verwaltungen verstetigte Personalstellen und Ressourcen. Klar ist: Ehren-

amt und Hauptamt brauchen sich gegenseitig und können voneinander profitieren.  

 

Forum 2: Wer braucht was? Unterstützung für Kultur- und Ehrenamtsmanager:innen  

Ehrenamts- und Kulturmanager:innen, die in Kommunen und Einrichtungen die bürgerschaft-

lich Engagierten unterstützen, haben meist nur sehr begrenzte Ressourcen. Dies gilt speziell 

für den Kulturbereich und in kleineren Städten, Gemeinden und Kreisen. Im zweiten Forum 

wurden Wünsche von hauptamtlich Tätigen präsentiert, mit ihnen diskutiert und mögliche 

Angebote erarbeitet.  

Kulturmanager:innen leisten individuelle Arbeit in den Kommunen. Die Engagierten brauchen 

langfristige Strukturen und feste Ansprechpartner:innen. Problematisch sind daher die häufig 

befristeten Personalstellen, oft mit geringer, unrealistischer Stundenzahl.  

Die Ansiedlung der Manager:innen in unterschiedlichen Ressorts in den Kommunen ist un-

übersichtlich und erschwert den Austausch und die Vernetzung mit Engagierten und anderen 

Dialogpartner:innen. Da jedoch umfangreiches Wissen zu sich stetig verändernden Themen-

gebieten nötig ist, ist gerade dieser Austausch wichtig.  

Zusammenfassend stellten die Teilnehmer:innen des Forums fest: Es braucht effiziente Mög-

lichkeiten des Wissenstransfers zwischen den Hauptamtlichen, passgenaue Qualifizierungsan-

gebote sowie umfangreiche, übersichtliche Informationen – am besten im Rahmen eines pro-

fessionell betreuten Netzwerkes.  
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Forum 3: Interkulturelle Öffnung von Kultureinrichtungen und Vereinen 

Im dritten Forum der Kulturkonferenz wurde die interkulturelle Öffnung von Kultureinrichtun-

gen und Vereinen thematisiert. Diskutiert wurden Fragen zu Anforderungen der gelebten In-

terkultur, zum erfolgreichen Öffnungsprozess sowie Unterstützung durch Kommunen. Außer-

dem wurde besprochen, welche Hürden es gibt und wie diesen begegnet werden kann. 

Kulturinstitutionen sollen alle Menschen erreichen, dafür muss die Vielfalt der Gesellschaft 

einbezogen und dargestellt werden. Die Grundlage für einen erfolgreichen Öffnungsprozess 

ist einerseits die Einbindung und Sensibilisierung aller Mitarbeiter:innen einer Organisation. 

Es soll die bereits vorhandene Perspektivenvielfalt einbezogen, interkulturelle Kompetenzen 

gefördert und die eigene Machtposition fortlaufend hinterfragt werden.  

Andererseits soll der Kontakt zu migrantisch gelesenen Communities aktiv gesucht und Be-

gegnungsorte geschaffen, beziehungsweise gestärkt werden. Die Zusammenarbeit muss auf 

Augenhöhe und wertschätzend geschehen und es muss Raum zur Mitgestaltung gegeben 

werden. Dabei muss die Bereitschaft da sein, abweichende Standards oder Vorstellungen zu-

zulassen und Expertise anzuerkennen. 

Kommunen können solche Öffnungsprozesse unterstützen und fördern. Ein Zugehörigkeits-

gefühl kann nur durch eine konstruktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit und die aktive 

Einbindung migrantisch gelesener Communities entstehen. In Verwaltungen selbst bedarf es 

einer engen Zusammenarbeit zwischen den Fachbereichen, sowie eines Diversifizierunspro-

zesses.  

 

Forum 4: Qualifizierung digital – Chancen, Herausforderungen, Visionen  

Digitale Qualifizierungsangebote haben in den letzten Jahren stark zugenommen und die An-

gebotslandschaft wesentlich verändert. Die daraus entstehenden Chancen und Herausforde-

rungen wurden im vierten Forum der Kulturkonferenz besprochen. Außerdem wurde die Ent-

wicklung digitaler Angebote und dabei besonders Barrierefreiheit und inklusive Gestaltung 

thematisiert.  

Digitale Räume werden heute immer leichter erreichbar und bieten neue Möglichkeiten für 

bedarfsorientierte Qualifizierungsangebote. Aktuell werden aber analoge Formate oft ledig-

lich digitalisiert, statt die Möglichkeiten des Digitalen besser zu nutzen. Daher ist für die Er-
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stellung, aber auch für die Sichtbarmachung von Angeboten die Vernetzung von Anbieten-

den wichtig. Für die Teilhabe aller Menschen an digitalen Qualifizierungen ist zudem die 

grundsätzliche Vermittlung digitaler Kompetenzen fundamental wichtig. 

Für Menschen mit Sinnesbehinderungen hat die Digitalisierung in vielen Bereichen den Zu-

gang zu Informationen erleichtert, aber auch neue Hürden geschaffen. Anbietende müssen 

also Inhalte auf Webseiten und in Qualifizierungen entsprechend anpassen. Die Partizipation 

betroffener Communities ist dabei unumgänglich. Repräsentierende Verbände können Er-

kenntnisse sammeln, Wissen bündeln und als Multiplikator:innen fungieren. Alle waren sich 

einig: Keine Angst vor Digital!  

 

Forum 5: Engagement und Ehrenamt anerkennen und wertschätzen  

Menschen engagieren sich für das Gemeinwohl aus intrinsischen und altruistischen Gründen: 

Sie tun es für die eigene Selbstwirksamkeit und zum Wohle anderer. Gleichwohl bedarf diese 

unbezahlte Arbeit der Anerkennung und Wertschätzung. Vor dem Hintergrund der Transfor-

mation unserer Gesellschaft wurde im fünften Forum nach attraktiven, zeitgemäßen Formen 

von Anerkennung und tatsächlicher Wertschätzung gefragt.  

Viele Kulturinstitutionen sind auf bürgerschaftliches Engagement angewiesen. Anerkennung 

sollte über rein symbolische Wertschätzung hinausgehen und sich auf allen Ebenen der Zu-

sammenarbeit zeigen, beispielsweise in einer engen Anbindung an das Hauptamt und einem 

wertschätzenden Umgang auf Augenhöhe. Von Seiten des Landes gibt es neben der Ehren-

amtskarte NRW auch den Engagementnachweis, welcher besonders für junge Menschen inte-

ressant ist.  

Aber auch kommunale Anerkennung kann über die Vergabe von Preisen hinausgehen, zum 

Beispiel durch die Berücksichtigung von bürgerschaftlichem Engagement bei der Vergabe 

von Bauplätzen. Bei der Anwendung von Social Scoring – auch in anderen Bereichen – muss 

beachtet werden, dass die Ausübung eines zeitlich umfangreichen Ehrenamts immer auch ein 

gewisses Privileg ist.  

 

Forum 6: Projektbezogenes Engagement betrachten  

Im sechsten Forum wurde projektbezogenes Engagement behandelt und diskutiert, wie die-

ses gestaltet werden kann, welche Rahmenbedingungen es braucht und welche Kommunika-
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tionswege zielführend sind. Auch die Frage, ob es ein Türöffner für längerfristiges Engage-

ment sein kann oder eine für sich genommene, eigene Engagementform ist, wurde bespro-

chen.  

Viele Menschen können oder wollen sich nicht langfristig festlegen. Projektbezogenes Enga-

gement bietet die Möglichkeit, schnell oder kurzzeitig einzusteigen und in eine Kultursparte 

reinzuschnuppern. Die Hemmschwelle zum Engagement ist deutlich niedriger und kann ein 

erster Schritt zu einer langfristigen Bindung sein. Projekte sollten nicht an Strukturen gebun-

den sein und ergebnisoffenes Arbeiten im Vordergrund stehen. Engagierte sollten sich frei 

einbringen und in einem gesetzten Rahmen selbst Entscheidungen treffen können.  

Es sollte von Anfang an mitgedacht werden, ob und wie Ergebnisse nach Projektende weiter-

geführt und gegebenenfalls in langfristige Strukturen überführt werden können. Die Anspra-

che und Betreuung der Engagierten braucht ebenfalls umfangreiche hauptamtliche Beglei-

tung. Auch diese muss daher entsprechend gestärkt werden.  

 

Forum 7: Junge Menschen für das Engagement begeistern  

Wie hat sich die Engagementbereitschaft der jungen Menschen verändert? Wie können junge 

Menschen für ein Engagement im Kulturbereich gewonnen werden und was braucht es, um 

sie langfristig im Engagement zu halten? Ist langfristiges oder verbindliches Engagement 

überhaupt notwendig? Diese Fragen wurden im siebten Forum behandelt.  

Lebensbiografien werden immer mobiler, was eine langfristige Einbindung in soziale Struktu-

ren erschwert. Bei vielen jungen Menschen kommt eine Überforderung dazu – unter anderem 

durch die vielen globalen Krisen und eine thematische Überflutung in Social Media.  

Engagement muss sich darauf einstellen: Strukturen aufbrechen, flexibler werden, Hierarchien 

abbauen, individuelle Verwirklichung und Weiterentwicklung zulassen und schnell sichtbare 

Ergebnisse liefern.  

Bei jungen Menschen ist die Ansprache – besonders über Social Media – wichtig. Es müssen 

Berührungspunkte geschaffen werden und die Möglichkeit gegeben werden, die Arbeit mit 

ihren Rahmenbedingungen kennenzulernen. Zudem sollten junge Menschen früh mit not-

wendigen Strukturen in Berührung kommen und erleben, dass ein Amt auch Spaß machen 

kann.   

In der Zusammenarbeit auf Augenhöhe bedeutet auch, dass das Einbringen von Ideen ge-

wünscht, jeder Beitrag wertgeschätzt und die eigene Umsetzung gefördert wird. Alt und Jung 
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sollten nicht isoliert voneinander arbeiten sondern sich ergänzen, da sonst Distanz geschaffen 

und Hierarchien eher verstärkt werden können. 

 

Forum 8: Gute Öffentlichkeitsarbeit - Unterstützung für Kulturvereine und -initiativen 

Im achten Forum wurde besprochen, was gute Öffentlichkeitsarbeit ausmacht, was Vereine 

und Initiativen brauchen, um selbst erfolgreich Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben, und wie 

Verbände und andere übergeordnete Organisationen und Institutionen dabei unterstützen 

können.  

Um die Arbeit von Kulturvereinen sichtbarer zu machen, ist gutes Marketing erforderlich. Eine 

Institution oder ein Verein muss sich dazu als Marke verstehen, mit klarer Identität und ent-

sprechendem Corporate Design. Jede Zielgruppe muss möglichst klar definiert werden und 

kann dann auf sachlicher und emotionaler Ebene zielgerichtet angesprochen werden. Dazu 

muss eine Institution erst einmal wissen, wofür sie steht. Bei der Öffentlichkeitsarbeit müssen 

nicht alle Kanäle bedient werden – weniger ist mehr –  und es sollte auf die Kenntnisse der 

Freiwilligen Rücksicht genommen werden. In der Öffentlichkeitsarbeit sollten Freiwillige „die 

Bühne bekommen“.  

Übergeordnete Verbände, Stiftungen und Organisationen können bei der Öffentlichkeitsar-

beit unterstützen, miteinander erreicht man mehr Sichtbarkeit. Um Fördermittel zu erhalten 

ist die gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit oft ein wichtiges Kriterium geworden. In der Vergan-

genheit wurde meist über Vereine berichtet, heute wird ihnen die Möglichkeit gegeben, sich 

selbst darzustellen.  

 

Hinweis: Die ausführliche Dokumentation der acht Foren finden Sie zum Herunterladen auf der 

Webseite zur Konferenz unter www.westfaelische-kulturkonferenz.lwl.org/de/kulturkonferenz-

2022 

 

Marktplatz 
 
Auf dem digitalen Marktplatz stellten sich 19 Organisationen, Initiativen und Projekte aus 

Westfalen-Lippe vor und luden zum Gespräch ein – soweit Kennenlernen und Austausch vir-

tuell möglich sind.   
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Mit dabei war unter anderem das ehrenamtlich geführte Kuratorium immaterielles Erbe 

Friedhofskultur, das dabei unterstützt, dieses Kulturerbe zu bewahren, sichtbar zu machen 

und zeitgerecht fortzuentwickeln.  

Ein weiteres Beispiel für erfolgreiche Stärkung bürgerschaftlichen Engagements ist das Pro-

jekt Handwerk trifft Kultur der Kreise Minden-Lübbecke und Herford: Zwei Kulturkoordina-

torinnen unterstützen 16 hauptsächlich ehrenamtlich betriebene Museen und Kulturorte ge-

zielt in den Bereichen Museumskonzeption, Marketing oder Veranstaltungsmanagement und 

sichern so deren Zukunft. Mit einem Podcast, Aktionstagen und einer Videoreihe sorgen sie 

für mehr öffentliche Wahrnehmung der Orte.  

Aus Südwestfalen stellte sich der Heinrich Knoche Lehrpfad in Arnsberg vor und als digita-

les Projekt das Zeitungsportal NRW. 

 

Hinweis: Unter www.westfaelische-kulturkonferenz.lwl.org/de/kulturkonferenz-2022/digitaler-

marktplatz sind diese und viele weitere Organisationen, Initiativen und Projekte dokumentiert. 

 
 

Livedesign 
 
Erstmalig wurde die Konferenz in Form eines „Live Designs“ visualisiert (s. Abb. S. 1). Den 

ganzen Tag über setzten Grafiker:innen Ergebnisse und Kernbotschaften in Bilder um. So ent-

stand im Laufe des Tages ein großes Bild von der gesamten Konferenz.  

 

Dieses Bild stand denn auch am Ende der Veranstaltung. Dabei betonte LWL-Kulturdezernen-

tin Dr. Barbara Rüschoff-Parzinger noch einmal die besondere kulturpolitische Verantwortung 

des LWL, sich um das Thema zu kümmern. Entscheidend sei es, die Engagierten von vornhe-

rein mit einzubeziehen, damit zielgenaue Angebote entwickelt und umgesetzt werden. Die 

Impulse, die die Konferenzteilnehmer:innen in den Fachrunden und Foren eingebracht hätten, 

wolle das Team „Kultur in Westfalen“ aufgreifen. Damit Engagierte sich auf die inhaltliche Ar-

beit konzentrieren können und Freude in ihrem Engagement haben.  

 
 
Die vollständige Dokumentation der Konferenz mit allen Protokollen, Fotos und Filmen 

gibt es unter www.westfaelische-kulturkonferenz.lwl.org/de/kulturkonferenz-2022 
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Kontakt:  

LWL-Kulturabteilung, Referat Strategische Beratung/ Kultur in Westfalen 
Dr. Yasmine Freigang, Tel. 0251 591-3924, yasmine.freigang@lwl.org 
www.kultur-in-westfalen.lwl.org 
 

 

 


